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Lesepredigt

4. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (29. Januar 2017)
L 1: Zef 2,3; 3,12-13

 L2: 1 Kor 1,26-31

   Ev: Mt 5,1-12a     
Liebe Schwestern und Brüder,

die Bergpredigt Jesu kann uns Christen niemals in Ruhe lassen. Immer wieder treibt sie uns an, uns eben nicht den Maßstäben dieser Welt anzugleichen. Viele Menschen reagieren heute auf die immer neuen Nachrichten von brutaler Gewalt gegen unschuldige Menschen, indem sie innerlich abstumpfen. Aber kann Desinteresse eine Antwort sein auf Krieg und Terror, die unsere Erde überziehen? Genügt es, sein eigenes Schäfchen ins Trockene zu bringen und sich eine harte Schale zuzulegen? Müssen wir als Christen nicht dem Mehr an Gewalt in der Welt von heute mit einem Mehr an Liebe begegnen? Jesus jedenfalls schreibt uns heute ins Stammbuch:

„Selig die keine Gewalt anwenden, denn sie werden das Land erben.

Selig die Barmherzigen, denn sie werden Erbarmen finden.

Selig die Frieden stiften, denn sie werden Söhne Gottes genannt werden“ (Mt 5,5.7.9).

„Die Gewaltfreiheit wird manchmal im Sinn von Kapitulation, Mangel an Engagement und Passivität verstanden, aber in Wirklichkeit ist es nicht so. Als Mutter Teresa 1979 den Friedensnobelpreis empfing, erklärte sie ihre Botschaft einer aktiven Gewaltfreiheit ganz deutlich: `Die Macht der Waffen ist trügerisch. Während die Waffenhändler ihre Arbeit tun, gibt es die armen Friedenstifter, die ihr Leben hingeben, nur um einem Menschen und noch einem, noch einem, noch einem zu helfen.` Für diese Friedenstifter ist Mutter Teresa `ein Symbol, ein Bild aus unserer Zeit`“. – so schreibt es Papst Franziskus in seiner Botschaft zum Weltfriedenstag 2017.

So zeigt uns die heilige Mutter Teresa, wie christliche Gewaltlosigkeit den Fußspuren Jesu folgt. Christliche Gewaltlosigkeit schöpft aus dem Vertrauen in Gottes Liebe und Macht. So schwindet die Angst vor dem Bösen, dem der Christ mit den Waffen der Liebe und der Wahrheit entgegentritt. So gerüstet, brauchen wir uns nicht abzuschotten, sondern können unser Herz offen halten.

Im Bistum Würzburg dürfen wir an diesem Sonntag einen Mann ehren, der vor 1000 Jahren sein Zeugnis für die Wahrheit, für den Glauben und für die Gewaltlosigkeit abgelegt hat: Der Priester Aquilin. Er wurde um das Jahr 970 in Würzburg in der Südstadt geboren, dem heutigen Stadtviertel der Pfarrei St. Peter und Paul, das die Würzburger auch das Peterer Viertel nennen. Aquilin erhielt seine Ausbildung in Köln, wo er später als Dompropst wirkte. Sein Weg führte ihn schließlich nach Mailand, wo er zu den Priestern gehörte, die an der Kirche San Lorenzo Maggiore predigten. Aquilin war von großer Liebe zur Wahrheit geprägt, die er gegen alle Irrlehren verteidigte. An einem 29. Januar wurde er Opfer eines brutalen Überfalls auf dem Weg zur Basilika des heiligen Ambrosius in Mailand. Die Hauptstadt der Lombardei war in den Jahren vor 1018 Schauplatz heftiger politischer und religiöser Auseinandersetzungen. Die Legende berichtet, dass der Märtyrer im dichten Nebel den ganzen Tag in seinem Blut lag. Erst am Abend wurde er von Kofferträgern, die von der Arbeit nach Hause gingen, aufgefunden. Begraben hat man Aquilin in San Lorenzo Maggiore. Bald nach seinem Tod ebbten die Unruhen in Mailand ab. Die Verehrung des Märtyrers erhielt großen Aufschwung, als viele Pestkranke auf seine Fürbitte hin geheilt wurden. Davon zeugen Votivbilder in der Mailänder Kirche. Dort ist der fast unversehrte Körper des Heiligen in einem Reliquienschrein aus Silber und Bergkristall beigesetzt. Die in den Jahren 1705 und 1854 in seine Geburtsstadt Würzburg überbrachten Reliquien des Heiligen fielen dem Feuersturm des 16. März 1945 zum Opfer. Zur 1000-Jahr-Feier seines Martyriums macht das Erzbistum Mailand dem Bistum Würzburg erneut das Geschenk einer Reliquie, die heute im Kiliansdom übergeben und dann in die Pfarrkirche St. Peter und Paul übertragen wird.
So feiern wir im ganzen Bistum am heutigen Tag den Friedensstifter Aquilin. Sein Glaubenszeugnis verbindet Würzburg und Mailand. Die Erinnerung an ihn kann unser Vertrauen stärken, dass kein Friedensdienst umsonst ist. So können wir Trost finden, wenn wir heute die Bilder und Nachrichten vom Tod unschuldiger Menschen an uns heranlassen. Wir dürfen Mitgefühl zeigen. Wir dürfen unser Herz offen halten und unseren Glauben an die Seligpreisungen Jesu stärken:

Selig die Frieden stiften, denn sie werden Söhne Gottes genannt werden“ (Mt 5,9).

In der Schar der Heiligen finden wir viele Fürsprecher, die uns in den Fußspuren Jesu auf dem Weg der Gewaltlosigkeit vorangegangen sind. Sie können uns als Wegbegleiter zu Seite stehen, wenn für uns der Weg heute schwer wird. Immer dann dürfen wir rufen: „Heilige Mutter Teresa – bitte für uns.“ Und heute dürfen wir in Würzburg und Mailand besonders beten: „Heiliger Aquilin – bitte für uns.“
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